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Düsseldorf – Der Wettbe-
werb bei Strom- und Gas
bekommt neuen Schwung:
Ein Konsortium von mehr
als 40 kommunalen Unter-
nehmen kauft dem Ener-
gieriesen E.ON für 2,9 Mil-
liarden mit der Thüga das
größte Stadtwerke-Netz-
werk Deutschlands ab. Da-
mit entstehe nach E.ON,
RWE, EnBW und Vattenfall
der bundesweit fünftgrößte
Energieversorger, teilten
die Erwerber mit. dpa

KURZ GEMELDET

Konsortium gründet
neuen Energieriesen

Berlin – Verbraucher im
ländlichen Raum müssen
für ihren Strombezug tie-
fer in die Tasche greifen als
in Ballungsgebieten. Sie
zahlen durchschnittlich
4,2 Prozent mehr, fand das
Verbraucherportal topta-
rif.de heraus. Grund seien
die höheren Kosten zur
Aufrechterhaltung der In-
frastruktur. Beim Gas gebe
es hingegen keine großen
Unterschiede. afp

Strom in ländlichen
Regionen teurer

Frankfurt/Main – Die
Deutschen haben 2008 so
viele Lebensversicherun-
gen vorzeitig gekündigt
wie nie zuvor. Insgesamt
seien Policen im Wert von
14 Milliarden Euro stor-
niert worden, teilte der
Marktführer Policen Di-
rekt in Frankfurt mit. 2007
habe das Stornovolumen
mit 12,1 Milliarden Euro
noch gut 14 Prozent niedri-
ger gelegen. afp

Storno-Boom bei
Lebensversicherungen

Köln – Der Verkauf von
Computerspielen legt auch
in der Wirtschaftskrise zu,
aber nur noch leicht. Im
ersten Halbjahr 2009 wur-
den 24,8 Millionen Spiele
abgesetzt, das waren zwei
Prozent mehr als im Vor-
jahreszeitraum, teilte er
Bundesverband Interakti-
ve Unterhaltungssoftware
in Köln mit. Der Umsatz
stieg um ein Prozent auf
649 Millionen Euro. dpa

Computerspiele
trotzen der Krise

Gesehen hat sie vermutlich
schon jeder. Ob als Energie-
auffänger für den kleinen
Parkscheinautomaten in der
Innenstadt oder als weitflä-
chige Mosaik-Anlage auf Ge-
bäuden wie der Sparkasse in
Bordesholm, Kindergärten
und Schulen. Die installierte
Leistung durch Solarstrom-
anlagen stieg bis Ende 2008
auf etwa 5800 Megawatt. 2009
dürfte die Bundesrepublik
mit einem Zubau von 2000 bis
2500 MW zudem wieder vor
den USA der weltgrößte Ab-
satzmarkt für Photovoltaik-

Anlagen werden. Als Herstel-
ler von Solarzellen liegt
Deutschland hinter China
schon jetzt auf Platz zwei. Et-
wa jede dritte weltweit ver-
kaufte Solarzelle kommt aus
China, aus Deutschland kom-
men rund 19 Prozent der
Weltproduktion.

Wegen der Herstellungs-
kosten der Solarmodule war
die futuristische Energie-
Umwandlung im Vergleich zu
herkömmlichen Kraftwerken
bisher deutlich teurer. Eine
weltweite Überproduktion
und der Ausfall des spani-
schen Marktes haben die
Preise jetzt in den Keller sau-
sen lassen. Außerdem setzen
die Anbieter beim Kunden
auf den „Wohlfühleffekt“. Bei
der Umwandlung der Strah-
lungsenergie der Sonne wer-
den CO2-Emissionen vermie-
den. „Die Menschen fühlen
sich durch die umweltfreund-
lichere Energiegewinnung
und das gute Image einfach
besser“, bestätigt Torben
Sonntag vom Kieler Ableger
des Systemanbieters für Pho-
tovoltaik, SUNOS NORD.
Die erzeugte Elektrizität
kann vor Ort selbst genutzt, in
Akkumulatoren gespeichert
(Parkscheinautomat) oder in
öffentliche Stromnetze einge-
speist werden.

Neben der Einspeisevergü-

tung, die in Deutschland
durch das EEG geregelt ist,
stellt die Kreditanstalt für
Wiederaufbau (KfW) Förder-
gelder zur Verfügung, die im
Gegensatz zur Investitionszu-
lage als Darlehen (Momentan
4,35 Prozent) genehmigt wer-
den. Durch diese Subvention
bekommt ein Anlagenbetrei-
ber am Ende mehr Geld für
den Strom, den er einspeist,
als er für den Strom zahlt, den
er verbraucht. „In Kombina-
tion mit dem niedrigen Zins-
niveau ergibt sich für nahezu
jeden, der ein Dach mit geeig-
neter Ausrichtung und Be-
lastbarkeit besitzt eine äu-
ßerst attraktive Geldanlage“,
sagt Sonntag. Nach Abzug
der Steuern ergibt sich der-
zeit eine Renditeerwartung
von elf Prozent. 

Die Investitionsbank
Schleswig-Holstein (IB)
agiert als Mittler der KfW-
Darlehen an den Endver-
braucher und erstellt Interes-
senten vor Inbetriebnahme
einer Anlage ein schlüssiges
Konzept. „Wir überprüfen, ob
sich das für den Kunden
lohnt. Die Nachfrage ist deut-
lich nach oben gegangen“, be-
stätigt Kai Jerma von der IB-
Energieagentur. Vor allem bei
Freiflächenanlagen, also los-
gelöst von einem Gebäude, sei
ein Zuwachs zu beobachten.

Wer hätte das gedacht: Laut
einer Studie verfügt bei-
spielsweise die Stadt Kiel
über mehr Sonnenstunden als
München. Der Einstrahlwert
liegt im Norden zudem über
dem in Mitteldeutschland.
2010 wollen die USA alle öf-
fentlichen Gebäude mit So-
larzellen ausstatten. Großbri-
tannien plant ebenfalls eine
staatliche Subvention. Die
Nachfrage nach Modulen
wird deshalb vermutlich
stark ansteigen. Die Rendite
wird sich bei sieben Prozent
eintrudeln. „Daher ist dieser
Sommer mehr als gut, um sich
eine Anlage zu kaufen“, sagt
Sonntag. Und auch die Bun-
desregierung wirbt: „Wer sich
noch 2009 für eine Solaranla-
ge entscheidet bekommt noch
bis zum 31 Dezember 2030 die
garantierte Einspeisevergü-
tung aus diesem Jahr.“

Gute Zeiten für
die Photovoltaik
Niedrige Zinsen und Fördergelder helfen der Solar-Branche

Kiel – Das Geschäft mit
der Sonne boomt. Dank
des Erneuerbare-Energien-
Gesetzes (EEG) der Bun-
desregierung werden in
Deutschland immer mehr
Photovoltaikanlagen er-
richtet – auch weil sich die
Preise für Solarmodule
derzeit in einem histori-
schen Tief bewegen. Doch
die Frage, ob Photovoltaik
konventionellem Strom
preislich irgendwann den
Rang ablaufen kann oder
nur als Geldanlage be-
trachtet werden sollte, ist
noch offen.

Von Frank Molter

Profitiert auch vom „Wohlfühleffekt“ der Kunden: der Kieler Syste-
manbieter Torben Sonntag. Foto Molter

Premiere an der Nordsee: Erstmals fließt jetzt Offshore-Wind-
strom von der Nordsee in das deutsche Stromnetz. Die ersten
drei von zwölf Windkraftanlagen des Windparks „alpha ventus“
wurden angefahren und für die regelmäßige Stromproduktion
eingestellt. Das teilte das Konsortium von EWE, Eon und Vatten-
fall, die Deutsche Offshore-Testfeld und Infrastruktur GmbH (DO-
TI), gestern mit. Die Anlagen stehen 45 Kilometer von Borkum.
Nennleistung: je fünf Megawatt. Alle Anlagen des Windparks sol-
len bis zum Jahresende in Dauerbetrieb gehen. Foto ddp

See-Strom fürs Festland

Hamburg/Berlin – Das Ge-
nehmigungsverfahren für die
Fahrrinnenanpassung der El-
be muss komplett von vorn
aufgerollt werden.

Darauf verständigten sich
das Bundesverkehrsministe-
rium und der Hamburger Se-
nat. Sie streben jetzt das so
genannte „Ausnahmeverfah-
ren“ an. Dieses Verfahren be-

deutet eine erneute Öffent-
lichkeitsbeteiligung und ge-
gebenenfalls auch eine Betei-
ligung der EU-Kommission.
Oberstes Ziel sei, die Realisie-
rung der Elbvertiefung nicht
zu gefährden.

Hintergrund der Entschei-
dung sind ökologische Beden-
ken. Es könne nicht ausge-
schlossen werden, dass die

Elbvertiefung „erhebliche
Beeinträchtigungen im Sinne
der europäischen Flora-Fau-
na-Habitat-Richtlinie’“ mit
sich bringt, hieß es gestern in
den übereinstimmenden Er-
klärungen.

Hamburgs Wirtschaftsse-
nator Axel Gedaschko rech-
net nun mit einem Planfest-
stellungsbeschluss im Herbst

2010. Auch wenn das für ihn
eine „sehr schmerzliche Er-
kenntnis“ sei, erklärte er, sei
ihm „Klarheit und Verläss-
lichkeit wichtig“. Der Senat
werde die Bundesregierung
nach Kräften unterstützen,
um die Fahrrinnenanpassung
so rasch wie möglich zu reali-
sieren.

Bundesverkehrsminister

Wolfgang Tiefensee sagte die
„zügige und sorgfältige Bear-
beitung“ der jetzt erforderli-
chen Maßnahmen zu: „Der
Bund und Hamburg setzen
sich mit Nachdruck für die
Fahrrinnenanpassung ein.“
Aber: Die Entscheidungen der
Planfeststellungsbehörden
müssten einer gerichtlichen
Überprüfung standhalten. gn

Hamburg muss weiter auf die Elbvertiefung warten

Kiel – Mit Trillerpfeifen und
Transparenten haben gestern
in Kiel 70 Milchbauern erneut
für höhere Milchpreise und ei-
ne Begrenzung der Produkti-
onsmengen demonstriert. An-
lass waren parallel laufende
Gespräche zwischen Minis-
terpräsident Peter Harry
Carstensen (CDU) mit Vertre-
tern vom Bundesverband der
Milchviehhalter (BDM) über

die Notlage der Bauern. „Vor-
handene Instrumente zur Re-
duzierung der Produktions-
mengen lässt Carstensen un-
genutzt“, kritisierte Kirsten
Wosnitza vom BDM im An-
schluss. Stattdessen wolle er
sich für Liquiditätshilfen und
Vorruhestandsprogramme
einsetzen. „Wir brauchen
aber keine Abwrackprämien
für Bauern und Kühe.“

„Ich habe großes Verständ-
nis für die schwierige wirt-
schaftliche Lage, in der viele
Milchbauern stecken“, er-
klärte Carstensen nach dem
Treffen in der Staatskanzlei.

Sinkende Nachfrage im In-
und Ausland hätten die Welt-
marktpreise für Milch und
Milchprodukte auf einen
Tiefststand gedrückt. „So be-
lastend die Situation auf dem
Milchmarkt zurzeit ist, so ist
es doch kein Dauerzustand“,
sagte der Ministerpräsident.
Zudem verwies Carstensen
auf finanzielle Unterstützun-
gen, etwa die vorzeitige Aus-
zahlung der Betriebsprämie
2009, eine Reduzierung der
Dieselbesteuerung oder die
Liquiditätshilfen der Land-
wirtschaftlichen Rentenbank. 

Die Milchbauern fordern

dagegen konkretere Schritte.
Liquiditätshilfen seien keine
langfristige Lösung, sagte
Wosnitza. „Carstensen soll
lieber im Bundesrat die beste-
henden Vorschläge zur Be-
grenzung der Produktions-
menge unterstützen.“

Laut BDM sind in Schles-
wig-Holstein 5000 Milchvieh-
betriebe mit 30 000 Arbeits-
plätze betroffen. Neben einer
Reduktion der Milchproduk-
tion fordern die Bauern auch
„faire“ Preise von 40 Cent pro
Liter. Im Juli hatten die
Milchbauern im Norden nur
18 Cent erhalten. lno

Hält die Notlage der Milchbauern nur für eine Momentaufnahme:
Ministerpräsident Peter Harry Carstensen. Foto dpa

Bauerndemo gegen die „Abwrackprämie“ 
In Kiel forderten
Milchviehhalter gestern
erneut faire Preise 

Berlin – Nur noch jeder
sechste Handybesitzer in
Deutschland nutzt sein
Mobiltelefon nur zum Tele-
fonieren. Nach einer Um-
frage im Auftrag des Bun-
desverbands Informati-
onswirtschaft, Telekom-
munikation und neue Me-
dien verschicken 78 Pro-
zent aller Befragten SMS,
48 Prozent machen mit
dem Handy Fotos, 27 Pro-
zent hören Musik. Jeder
siebte ruft E-Mails ab oder
surft im Internet. dpa 

Fünf von sechs nutzen
Handy multimedial 
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Verbraucherportal topta-
rif.de heraus. Grund seien
die höheren Kosten zur
Aufrechterhaltung der In-
frastruktur. Beim Gas gebe
es hingegen keine großen
Unterschiede. afp

Strom in ländlichen
Regionen teurer

Frankfurt/Main – Die
Deutschen haben 2008 so
viele Lebensversicherun-
gen vorzeitig gekündigt
wie nie zuvor. Insgesamt
seien Policen im Wert von
14 Milliarden Euro stor-
niert worden, teilte der
Marktführer Policen Di-
rekt in Frankfurt mit. 2007
habe das Stornovolumen
mit 12,1 Milliarden Euro
noch gut 14 Prozent niedri-
ger gelegen. afp

Storno-Boom bei
Lebensversicherungen

Köln – Der Verkauf von
Computerspielen legt auch
in der Wirtschaftskrise zu,
aber nur noch leicht. Im
ersten Halbjahr 2009 wur-
den 24,8 Millionen Spiele
abgesetzt, das waren zwei
Prozent mehr als im Vor-
jahreszeitraum, teilte er
Bundesverband Interakti-
ve Unterhaltungssoftware
in Köln mit. Der Umsatz
stieg um ein Prozent auf
649 Millionen Euro. dpa

Computerspiele
trotzen der Krise

Gesehen hat sie vermutlich
schon jeder. Ob als Energie-
auffänger für den kleinen
Parkscheinautomaten in der
Innenstadt oder als weitflä-
chige Mosaik-Anlage auf Ge-
bäuden wie der Sparkasse in
Bordesholm, Kindergärten
und Schulen. Die installierte
Leistung durch Solarstrom-
anlagen stieg bis Ende 2008
auf etwa 5800 Megawatt. 2009
dürfte die Bundesrepublik
mit einem Zubau von 2000 bis
2500 MW zudem wieder vor
den USA der weltgrößte Ab-
satzmarkt für Photovoltaik-

Anlagen werden. Als Herstel-
ler von Solarzellen liegt
Deutschland hinter China
schon jetzt auf Platz zwei. Et-
wa jede dritte weltweit ver-
kaufte Solarzelle kommt aus
China, aus Deutschland kom-
men rund 19 Prozent der
Weltproduktion.

Wegen der Herstellungs-
kosten der Solarmodule war
die futuristische Energie-
Umwandlung im Vergleich zu
herkömmlichen Kraftwerken
bisher deutlich teurer. Eine
weltweite Überproduktion
und der Ausfall des spani-
schen Marktes haben die
Preise jetzt in den Keller sau-
sen lassen. Außerdem setzen
die Anbieter beim Kunden
auf den „Wohlfühleffekt“. Bei
der Umwandlung der Strah-
lungsenergie der Sonne wer-
den CO2-Emissionen vermie-
den. „Die Menschen fühlen
sich durch die umweltfreund-
lichere Energiegewinnung
und das gute Image einfach
besser“, bestätigt Torben
Sonntag vom Kieler Ableger
des Systemanbieters für Pho-
tovoltaik, SUNOS NORD.
Die erzeugte Elektrizität
kann vor Ort selbst genutzt, in
Akkumulatoren gespeichert
(Parkscheinautomat) oder in
öffentliche Stromnetze einge-
speist werden.

Neben der Einspeisevergü-

tung, die in Deutschland
durch das EEG geregelt ist,
stellt die Kreditanstalt für
Wiederaufbau (KfW) Förder-
gelder zur Verfügung, die im
Gegensatz zur Investitionszu-
lage als Darlehen (Momentan
4,35 Prozent) genehmigt wer-
den. Durch diese Subvention
bekommt ein Anlagenbetrei-
ber am Ende mehr Geld für
den Strom, den er einspeist,
als er für den Strom zahlt, den
er verbraucht. „In Kombina-
tion mit dem niedrigen Zins-
niveau ergibt sich für nahezu
jeden, der ein Dach mit geeig-
neter Ausrichtung und Be-
lastbarkeit besitzt eine äu-
ßerst attraktive Geldanlage“,
sagt Sonntag. Nach Abzug
der Steuern ergibt sich der-
zeit eine Renditeerwartung
von elf Prozent. 

Die Investitionsbank
Schleswig-Holstein (IB)
agiert als Mittler der KfW-
Darlehen an den Endver-
braucher und erstellt Interes-
senten vor Inbetriebnahme
einer Anlage ein schlüssiges
Konzept. „Wir überprüfen, ob
sich das für den Kunden
lohnt. Die Nachfrage ist deut-
lich nach oben gegangen“, be-
stätigt Kai Jerma von der IB-
Energieagentur. Vor allem bei
Freiflächenanlagen, also los-
gelöst von einem Gebäude, sei
ein Zuwachs zu beobachten.

Wer hätte das gedacht: Laut
einer Studie verfügt bei-
spielsweise die Stadt Kiel
über mehr Sonnenstunden als
München. Der Einstrahlwert
liegt im Norden zudem über
dem in Mitteldeutschland.
2010 wollen die USA alle öf-
fentlichen Gebäude mit So-
larzellen ausstatten. Großbri-
tannien plant ebenfalls eine
staatliche Subvention. Die
Nachfrage nach Modulen
wird deshalb vermutlich
stark ansteigen. Die Rendite
wird sich bei sieben Prozent
eintrudeln. „Daher ist dieser
Sommer mehr als gut, um sich
eine Anlage zu kaufen“, sagt
Sonntag. Und auch die Bun-
desregierung wirbt: „Wer sich
noch 2009 für eine Solaranla-
ge entscheidet bekommt noch
bis zum 31 Dezember 2030 die
garantierte Einspeisevergü-
tung aus diesem Jahr.“

Gute Zeiten für
die Photovoltaik
Niedrige Zinsen und Fördergelder helfen der Solar-Branche

Kiel – Das Geschäft mit
der Sonne boomt. Dank
des Erneuerbare-Energien-
Gesetzes (EEG) der Bun-
desregierung werden in
Deutschland immer mehr
Photovoltaikanlagen er-
richtet – auch weil sich die
Preise für Solarmodule
derzeit in einem histori-
schen Tief bewegen. Doch
die Frage, ob Photovoltaik
konventionellem Strom
preislich irgendwann den
Rang ablaufen kann oder
nur als Geldanlage be-
trachtet werden sollte, ist
noch offen.

Von Frank Molter

Profitiert auch vom „Wohlfühleffekt“ der Kunden: der Kieler Syste-
manbieter Torben Sonntag. Foto Molter

Premiere an der Nordsee: Erstmals fließt jetzt Offshore-Wind-
strom von der Nordsee in das deutsche Stromnetz. Die ersten
drei von zwölf Windkraftanlagen des Windparks „alpha ventus“
wurden angefahren und für die regelmäßige Stromproduktion
eingestellt. Das teilte das Konsortium von EWE, Eon und Vatten-
fall, die Deutsche Offshore-Testfeld und Infrastruktur GmbH (DO-
TI), gestern mit. Die Anlagen stehen 45 Kilometer von Borkum.
Nennleistung: je fünf Megawatt. Alle Anlagen des Windparks sol-
len bis zum Jahresende in Dauerbetrieb gehen. Foto ddp

See-Strom fürs Festland

Hamburg/Berlin – Das Ge-
nehmigungsverfahren für die
Fahrrinnenanpassung der El-
be muss komplett von vorn
aufgerollt werden.

Darauf verständigten sich
das Bundesverkehrsministe-
rium und der Hamburger Se-
nat. Sie streben jetzt das so
genannte „Ausnahmeverfah-
ren“ an. Dieses Verfahren be-

deutet eine erneute Öffent-
lichkeitsbeteiligung und ge-
gebenenfalls auch eine Betei-
ligung der EU-Kommission.
Oberstes Ziel sei, die Realisie-
rung der Elbvertiefung nicht
zu gefährden.

Hintergrund der Entschei-
dung sind ökologische Beden-
ken. Es könne nicht ausge-
schlossen werden, dass die

Elbvertiefung „erhebliche
Beeinträchtigungen im Sinne
der europäischen Flora-Fau-
na-Habitat-Richtlinie’“ mit
sich bringt, hieß es gestern in
den übereinstimmenden Er-
klärungen.

Hamburgs Wirtschaftsse-
nator Axel Gedaschko rech-
net nun mit einem Planfest-
stellungsbeschluss im Herbst

2010. Auch wenn das für ihn
eine „sehr schmerzliche Er-
kenntnis“ sei, erklärte er, sei
ihm „Klarheit und Verläss-
lichkeit wichtig“. Der Senat
werde die Bundesregierung
nach Kräften unterstützen,
um die Fahrrinnenanpassung
so rasch wie möglich zu reali-
sieren.

Bundesverkehrsminister

Wolfgang Tiefensee sagte die
„zügige und sorgfältige Bear-
beitung“ der jetzt erforderli-
chen Maßnahmen zu: „Der
Bund und Hamburg setzen
sich mit Nachdruck für die
Fahrrinnenanpassung ein.“
Aber: Die Entscheidungen der
Planfeststellungsbehörden
müssten einer gerichtlichen
Überprüfung standhalten. gn

Hamburg muss weiter auf die Elbvertiefung warten

Kiel – Mit Trillerpfeifen und
Transparenten haben gestern
in Kiel 70 Milchbauern erneut
für höhere Milchpreise und ei-
ne Begrenzung der Produkti-
onsmengen demonstriert. An-
lass waren parallel laufende
Gespräche zwischen Minis-
terpräsident Peter Harry
Carstensen (CDU) mit Vertre-
tern vom Bundesverband der
Milchviehhalter (BDM) über

die Notlage der Bauern. „Vor-
handene Instrumente zur Re-
duzierung der Produktions-
mengen lässt Carstensen un-
genutzt“, kritisierte Kirsten
Wosnitza vom BDM im An-
schluss. Stattdessen wolle er
sich für Liquiditätshilfen und
Vorruhestandsprogramme
einsetzen. „Wir brauchen
aber keine Abwrackprämien
für Bauern und Kühe.“

„Ich habe großes Verständ-
nis für die schwierige wirt-
schaftliche Lage, in der viele
Milchbauern stecken“, er-
klärte Carstensen nach dem
Treffen in der Staatskanzlei.

Sinkende Nachfrage im In-
und Ausland hätten die Welt-
marktpreise für Milch und
Milchprodukte auf einen
Tiefststand gedrückt. „So be-
lastend die Situation auf dem
Milchmarkt zurzeit ist, so ist
es doch kein Dauerzustand“,
sagte der Ministerpräsident.
Zudem verwies Carstensen
auf finanzielle Unterstützun-
gen, etwa die vorzeitige Aus-
zahlung der Betriebsprämie
2009, eine Reduzierung der
Dieselbesteuerung oder die
Liquiditätshilfen der Land-
wirtschaftlichen Rentenbank. 

Die Milchbauern fordern

dagegen konkretere Schritte.
Liquiditätshilfen seien keine
langfristige Lösung, sagte
Wosnitza. „Carstensen soll
lieber im Bundesrat die beste-
henden Vorschläge zur Be-
grenzung der Produktions-
menge unterstützen.“

Laut BDM sind in Schles-
wig-Holstein 5000 Milchvieh-
betriebe mit 30 000 Arbeits-
plätze betroffen. Neben einer
Reduktion der Milchproduk-
tion fordern die Bauern auch
„faire“ Preise von 40 Cent pro
Liter. Im Juli hatten die
Milchbauern im Norden nur
18 Cent erhalten. lno

Hält die Notlage der Milchbauern nur für eine Momentaufnahme:
Ministerpräsident Peter Harry Carstensen. Foto dpa

Bauerndemo gegen die „Abwrackprämie“ 
In Kiel forderten
Milchviehhalter gestern
erneut faire Preise 

Berlin – Nur noch jeder
sechste Handybesitzer in
Deutschland nutzt sein
Mobiltelefon nur zum Tele-
fonieren. Nach einer Um-
frage im Auftrag des Bun-
desverbands Informati-
onswirtschaft, Telekom-
munikation und neue Me-
dien verschicken 78 Pro-
zent aller Befragten SMS,
48 Prozent machen mit
dem Handy Fotos, 27 Pro-
zent hören Musik. Jeder
siebte ruft E-Mails ab oder
surft im Internet. dpa 

Fünf von sechs nutzen
Handy multimedial 


